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2. Juli. Fünfter Jahrgang. 1838.
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Schweizerisches Sendungen sr-nto.

Die Petitzeile orer deren Raum
to WaPpen.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Das große Alphabet.
(l. Cor. l, St.)

Durch die ganze Welt zerstreuet hat der Herr ein Alphabet;
Wer eS finden kann nnd lesen, ist sein würdigster Prophet.

Aber leider, Meistens irren toir uns iy den heiligen Lettern —
Suchen oftmals in ven Sternen, was entblüht den Blumenblättern;

Wollen, was am Himmcl glänzet, mühsam aus dcr Erde graben,

Unt, was tief im Fels geschrieben, in dem Meer gefunden haben.

Also immer buchstabircud an dein heil'gen Alphabet
Können nimmer wir ergründen, was im Schöpfungsbnche steht. —

--isoH-s^-»

Wann wird's besser werden?

Wann wird's besser werden? Antwort; Sobald die Lcu!e einsehen,

daß es ihr Bortheil ist.

Darauf sollten alle Vehrer muthig hinarbeiten. Wenn nicht eher,
so werden sie ihr Ziel doch dann gewiß erreichen, wenn sie ein einsichtiges,

sein wahres Wohl besser verstehendes Geschlecht erzogen haben werden,

das um des Gemeinbcsten willen auch die Schulen heben, ihre Lehrer

besser besolden wird. Wir arbeiten für' die Zukunft; wir verträum
dcm guten Geiste in dcr Menschheit, daß diese Zukunft kommen wirv,
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kommen muß! Es ist Pflicht des Lehrers, Pflicht gcgen stch und gegen
das Volk, alle möglichen Mittel anzuwenden, nm das Herbeikommen eines

solchen bessern Zeitalters für die Schule zu beschleunigen. Wer die Hände
in dcn Schooß legt und wartet, bis die Zukunft kommt, wird vergebens
warten. Wir alle sind die Pauleute am Werke der Zukunft; wir,
Mitarbeiter Gottes. Wer von Gott Kraft hat, wer durch Wort und Schrift
mitwirken kann, die Welt von der Nothwendigkeit solcher gründlicher
Verbesserungen im Volkserzichuugswesen zu überzeugen, dessen heilige Pflicht
ist cS. Wer au dcr Möglichkeit verzagt, — schweigt, wo er reden, muth-
loS zurücktritt, wo cr handeln konnte, der vergräbt sein Pfund! Der Christ
darf nicht schweigen, nicht unthätig sein; dcr Christ soll das, was ihm
Wahrheit ift, furchtlos vor Hoch und Niedrig aussprechen, unbekümmert

um Lob und Tadel, Gunst oder Ungunst. So thaten Christus und seine

Apostel,. so alle Wohlthäter des Menschengeschlechts, und wcnn sie's nicht
gethan hatten ,' das Christenthum hätte nimmer übcr den Jrrthnm gesiegt,

der damals gesetzlich allein für Wahrheit galt; manches Gute und Große
Ware nicht entstanden. Und wenn Einer für sich selbst auf den Vorthcil
verzichten wollte, dcn das Aussprechen dcr Wahrheit fiir ihn haben könnte,

so darf cr's um Andrer willen nicht; cr würdc Andrcr Wohlsein
beeinträchtigen, daS er uach bestem Wissen und Gewissen befördern soll. Keiner
dünke sich zu gering, keiner meine, es werde auf ihn gerade uicht ankommen.;

daS ift die Philistermoral, die dcr Tod alles Guten und Großen

ist. Jeder ist ein nothwcndigcö Glied in der Kette, Jcdcr kann und soll

mit sciner großen oder kleinen Kraft an scincr Stelle, in treuem fruchtlosem

Wirken ein Faktor einer bessern Zukunft scin. Wer die Wahrheit
kennt und sie nicht sagt, wer das, was nach sciner Meinung hätte zum

Beßtcn führen können, nicht einmal auszusprechen wagt, ist selbst eines

bessern Looses noch nnwerth und schreibt sich selbst das Zeugniß, daß er

noch kein Recht habe, von Andern eine größere Berücksichtigung zn fordern!
Der Lehrer ist ja nicht bloß für die Schule, für den Kinderunter-

richt da, er ist auch außer der Schule ein Glied des Volks, uud hat als

Staatsbürger, wic als Mitglied des LehrerstandeS heilige Pflichten —
soll für sich und für Andere wirken. Ein guter Mensch, ein Christ soll

ja ein Herz für seiner Brüder Leid und Freud' haben. »Was Andere

drückt," sagt der Christ, "drückt mich auch, was Andere fördert und

erfreuen kann, ist mir eine süße Pflicht." WaS Wunder denn, wenn der

wahre Schulfreund über Unbilligkeiten gegen die Schule und ihre Lehrer

empört, dieselben tadelt uud unablässig auf ihre Abhülfe dringt? Freilich
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macht er sich dadurch oft unangenehm, wenn cr stetsfort alte Schäden

aufdeckt und unentwegt auf ihre Heilung dringt.
Das Fortschreiten wahrer Volksbildung — die ja alleiu das LandeS-

glück begründet — hängt von der Wirksamkeit rer Schulen ab uud die

Wirksamkeit der Schulen hängt vom Lehrer ab. Wie nun, wenn dcu

Lehrer stete Bitterkeit erfüllt über die schmähliche gedrückte Lage, iu der

man Jahre lang und immerfort ihn darben läßt? Kann da der Mani?
mit Lebensmuth und GcisteSfrische wirken? Wer dem Lehrer Genügsamkeit

predigt und ihn durch „Noth und Sorgen" zu gutem Wirken einschulen

will: der gehe ihm »dnrch Noth und Sorgen» voran, sonst ist er ein

Erz-Pharisäer und macht sich verdammlicher Henchelei schuldig. Weder
eiu Mann auf fetter Pfründe, noch der Duartalzapfcnheld hat ein Recht,

deu Lehrer zur Armuth zu pressen und dadurch der Schule dcn Lebensnerv

zu zerschneiden. Erst, wenn Ihr selbst mit dem Heiland sagen

könnet: »Ich weiß nicht, wo ich mein Haupt hinlege" erst dann

steht es Euch zu, vom Bildner der Jngend ein Gleiches zu fordern.
Der Lehrer will aber nicht bloß um seiner selbst willen eine bessere

ökonomische Lage — cr will sie nm seines Amtes, um seiner Schüler,
um Eurer Kinder willen: damit er den Forderungen seiner Pflicht
und seines Gewissens gerecht sein und mit ganzer Kraft und freudigem
speist die Bildung der Jugend besorgen könne. — Was Ihr dcm Lehrer
gebt, gebt Ihr sür Eure Kinder uud zwar gibts aus der ganzen Welt
keine so sichere und zuverlässige Ncntenanstalt, als die Schule, wenn sie

gut verwaltet wird; uud daß sie gut verwaltet werde, liegt wiederum in
Eurer eignen Hand. Ihr habt die Verwaltung, Ihr habt die Aufsicht,
Ench kommt die Leitung zu — die Lehrer sind der Schule Dimer, wenn
auch in anderm Sinne dann allerdings auch der Schule »Meister.» Eiue
gute Schulbildung ist dcch das sicherste, beste uud gefreutcstc Erbe, das

Ihr Euern Kindern hinterlassen könnt. Leistet die Schule nicht, was sie

soll? das ist noch zu untersuchen. Leistet Ihr, was Ihr solltet an die

Schule? Das bedarf der Untersuchung nicht — die Antwort liegt schlagend

vor.
Wanu wird's besser werden? Die Lehrerbesoldungsfragc ist eine zähe

Frage — unbegreiflich zäh' und knorrig. Warum eigentlich? Darauf
wollen wir ein andermal antworten.
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